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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 
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Für den Monat September haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Erpe- 
ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Abonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 124 Sgr., für Aus⸗ 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. inel. Poſtaufſchlag. 


Noch einmal Kalergis. 


R. M. Wenn wir noch einmal auf dieſen edlen Hellenen 
zurückkommen, fo geſchieht es einerfeits deshalb, weil wir noch 
manches zur Berichtigung und Vervollſtändigung nachtragen 
müſſen, und andererſeits deshalb, weil die ganze unſaubere 
Geſchichte ein ſcharfes Licht auf die Zuſtände in Griechenland 
wirft. General Kalergis fühlte ſich alſo glücklich im Beſitze 
zweier Schweſterherzen, die eine unbedingte Macht über ihn 
ausübten, aber eigentlich zwei andern Männern gehörten. 

ie beiden Schweſtern benutzten ihren Einfluß dazu, um 
hre Männer zu bereichern, und dieſelben ließen ſich aus dieſem 
Grunde die Beſuche des Herrn Miniſters gefallen. Die wür⸗ 
digen Ehemänner gehörten übrigens keineswegs zu den unteren 
Klaſſen, fie ſtrahllen im Gegentheil in der Nobleſſe Athens; 
r eine war ſogar Exminiſter, und durch feine holde Hälfte 
wurde der Scandal zum Eklat gedracht. Der Exminiſter hatte 
dieſelbe nämlich aus feinem Haufe ermittirt, als Herr Kalergis 
ſich nicht mehr gegen ihn gefällig erzeigen wollte, und nach 
Spra zu ibrer Mutter geſchickt, doch die Dame kam von dort 
alsbald nach Athen gegen ſeinen Willen zurück, ließ ſich in einem 
Hotel nieder, und wagte von dort aus, mit ihrer Schwellen der 
berhoſmeiſterin der Königin und den übrigen Hofdamen einen 
ſuch abzuſtatten, den dieſe natürlich nicht erwiederten. Die 
Männer der beiden Schweſtern fühlten ſich auch durchaus nicht 
gekränkt, aber ihr Freund Kalergis fühlte, wie er in dem Brief 
an ſeinen Kollegen Maurokordatos ſich ausdrückt „ſeinen Zorn 
herausgefordert“, und dieſe Herausforderung veranlaßte ihn eben, 
den bewußten Brief zu ſchreiben, und in demſelben mit wirklich 
unerhörter Frechheit zwiſchen der exmittirten Exminiſterin und 
der edlen Inhaberin des Thrones eine Parallele zu ziehen. 
Haec fabula docet, möchten wir nun ſagen, erſtens, daß 
Herr Kalergis an Unverſchämtheit ſelbſt ſein homeriſches Vor⸗ 
bild Therſites überbietet, zweitens, daß die Griechen überhaupt 
vor der Majeſtät des Thrones weniger Ehrfurcht haben dürften, 
als ihre Ahnen vor den völkerweidenden Königen, die den an⸗ 
tiken Therſites im übrigen ohne Weiteres mit dem herrſchenden 
Sceptet über den frechen Schädel ſchlugen, drittens, daß in 
der höheren Geſellſchaſtsſphäre Athens in der That eine Sitten— 
verderbniß herrſcht, wie ſie unter dem galanten Regimente des 
19 7 und fünfzehnten Ludwig in Paris nicht größer ge⸗ 
eſen iſt. 

Und das iſt ein Volk, das in einer zweiten Kraftperiode 

ſich befinden ſoll, ein Volk, das in ſeinen unteren Klaſſen durch 


nditen, in feinen oberen durch feile, beſtechliche, geldgierige 


und auf perſönliche Ehre und Manneswürde nicht verbiſſene 
Subjekte vertreten wird, ein Volk, das in ſeiner großen Mehrzahl 
reu und Glauben nicht kennt und Verrath und Hinterliſt für 
ganz erlaubt, und ſogar für verdienſtlich hält, wenn dieſelben 
von Erfolg gekrönt werden, ein Volk, das als Ganzes genommen 
in der Geſchichte gegenwärtig gerade dieſelbe Rolle ſpielt, 
wie in den letzten Jahrhunderten des byzantiniſchen Kaiſer⸗ 
ums, in denen keine ehrliche Politik mit der griechiſchen ſich 
einlaſſen konnte, in denen alle Verträge gebrochen, alle Ver⸗ 
ſprechen in den Wind gethan wurden, in denen die Kreuzfahrer, 
ie allein dem Vordrängen der Türken Einhalt thun konnten, 
zu wiederbolten Malen an die Türken verrathen wurden; wahr⸗ 
lich ein ſchönes Volk, dem es gegönnt ſein mag, mit Rußland zu 
ſympathiſiren und ein Volk im übrigen, das gerade jo lange 
ür Rußland und fein orthodores Regiment ſchwärmen wird, 
als die ruſſiſchen Rubel ausreichen, um ſich den Beifall derer 
zu erkaufen, die von Einfluß und Geltung bei der ſchnell zu 
fanatiſirenden Menge find. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg. Donnerſtag, 23. Auguſt. Nach bier ein⸗ 
getroffenen Madlen aus Petersburg wird durch einen kai⸗ 
ſerlichen Ükas die Reichswehr aus weiteren 11 Gouvernements 
zu den Waffen gerufen. Die Konſkription fol am 1. Oktober 
beginnen und am 1. November beendet ſein. Es ſollen je 
1000 Seelen 23 Mann ausgehoben werden. 

Paris, Mittwoch, 22. Auguſt. Die Königin von Eng⸗ 
land beſuchte geſtern die Oper und wurde mit großem Jubel 
empfangen. Heute wird die Königin die Ausſtellung beſichtigen. 
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Orientaliſche Angelegenheiten. 


Auf dem engliſchen Kriegs⸗Miniſterium iſt folgende Des 
peſche eingelaufen: 
Vor Sebaſtopol, den 7. Auguſt. 
Myplord! Seit dem 5. d. M. iſt nichts vorgefallen, was den Ges 
Penftand einer Depeſche bilden könnte. Ich habe die Ehre, die Lifte un⸗ 
erer Verluſte bis zum 5. d. Mts. beizulegen. Mit Bedauern habe ich 
did. Herrlichkeit den geſtern erfolgten Tod des Oberſten Cobde vom 
rten Regiment zu melden. Der Oberſt war ein trefflicher Offizier, 
Und fein Tod iſt ein ſchwerer Verluſt für den Dienſt Ihrer Majeftät. 
kapttain Lapard vom 38. Regiment, Beigeordneter des General⸗Quar⸗ 
vermeifters, ſtarb heute früh im Hafen von Balaklava an Bord des 


Dampfers Faith, wohin man ihn feiner Geſundheit wegen gebracht hatte, 
an der Diarrhöe. Simpſon. 

Die amtliche London Gazette enthält ferner einen von der 
Landzunge von Arabat aus, 25. Juli, datirten Bericht des 
Kommandeurs Sherard Osborn, Befehlshaber des Veſuvius 
und des engliſchen Geſchwaders im aſow'ſchen Meere. Es 
wird in demſelben eine Expedition nach Berdiansk geſchil— 
dert. Aus der weſtlichen Vorſtadt dieſes Ortes war zweimal 
auf die Engländer gefeuert worden, „während dieſelben friedlich 
beſchäftigt waren und ſich keines Angriffs verſahen“. In Folge 
davon hielt der erwähnte Offizier es für recht und billig, „ein 
ſolches unehrenhaftes Benehmen einer Stadt, die auf Grund ihrer 
Wehrloſigkeit verſchont worden war, ſtreng zu züchtigen, und 
zwar um jo mehr, als Berdiansk bei Gelegenheit unſerer früs 
heren Beſuche mit außergewöhnlicher Milde behandelt worden 
war.“ Kommandeur Osborn ließ daher, nachdem er die am 
Eingange der Bucht verſenkten vier ruſſiſchen Dampfer durch 
unterſeeiſche Exploſtonen zerſtört hatte, am 22. Juli die weits 
liche Vorſtadt durch Landungstruppen vernichten und übergab 
zehn große Getreide-Magazine, deren jedes im Durchſchnitt 
ungefähr 200 Tonnen Weizen enthielt, ſo wie mehrere Mühlen 
den Flammen. Die Kirche und der größere Theil der Stadt 
ward verſchont, obgleich man fait in jedem Haufe, welches 
durchſucht wurde, bedeutende Quantitäten Korn fand und der 
ganze Ort gewiſſer Maßen als einziger großer Kornboden bes 
trachtet werden konnte. 

Die „H. N.“ enthalten folgende telegraphiſche Nachrichten 
aus der letzten Trieſter Poſt (Konſtantinopel, 13. Auguſt): 
Man meldet aus Erzerum, 3. Auguſt: Einem Gerüchte zu⸗ 
folge ſind 12,000 Mann Ruſſen unter General Tieſulow mit 
einem ſtarken Artillerieparke drei Stunden vor Erzerum er⸗ 
ſchlenen. Ein türkiſches Korps ſoll bei Kuprichichi vollſtändig 
geſchlagen fein. In Erzerum find 10,000 Baſchi-Bozuks eins 
getroffen. Die Befeſtigungen werden erweitert. Man berichtet 
aus Trapezunt, 8. Auguſt: Hier ſind große Maſſen Muni⸗ 
tion und 7 Millionen Piaſter für Erzerum angelangt. 

Aus Marſeille, 21. Auguſt, wird die Ankunft des 
Paketbootes Simois mit Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 13. Auguſt telegraphiſch gemeldet. Eine aus Türken und 
Europäern beſtehende Kommiſſſon wurde in Konſtantinopel zu 
dem Zwecke gebildet, Reformen im Gerichtsweſen vorzuſchlagen. 
Bei Gelegenheit des Feſtes vom 15ten Auguſt ſollte General 
Larchey über die im Lager von Mazlak ſtehenden und bereits 
10,000 M. betragenden Truppen eine Muſterung vornehmen. 
Dieſes Lager ſoll auf 50,000 M. franzöſiſcher Truppen gebracht 
werden, welche zum Theil in Mazlak ſelbſt an den Süßwaſſer⸗ 
Ouellen, zum Theil (16 Schwadronen) in Daud⸗-Paſcha über⸗ 
wintern ſollen. In Varna werden die Cadres einer türkiſchen 
Diviſion gebildet, welche nach Aſien übergeſetzt werden ſoll. Das 
unter General Vivian gebildete engliſch-türkiſche Kontingent iſt 
entſchieden nicht nach Aſien, ſondern nach Schumla beſtimmt. 
Oberſt Calandrelli befeſtigt in Eile Erzerum; nur fehlt es in 
dieſem Theile des türkiſchen Reiches ſehr an regelmäßigen Trup⸗ 
pen. Das Journal de Conſtantinople meldet, daß Kars, wel⸗ 
ches immer enger blokirt werde, ſchleunigſte Zuſendung von 
Verſtärkungen fordere. Die Konſuln der fremden Mächte 
wollen Erzerum, als zu ſehr von den Ruſſen bedroht, verlaſſen 
und ſchicken ſich zur Reiſe nach Trapezunt an. Es heißt, der 
Bey von Tunis habe den tripolitaniſchen Inſurgenten ſeine 
Unterſtüzung angeboten. Wenn man der Preſſe d'Orient 
Glauben ſchenken darf, fo würde General Simpſon im Ober- 
befehle der engliſchen Krim-Armee in Kurzem durch General 
Henrp Bentinck erſetzt werden. 

In einer zweiten Marſeiller Depeſche vom 21. Auguſt 
wird nach Korreſpondenzen aus Konſtantinopel vom Löten 
Auguſt gemeldet, der Sultan habe den Bau einer Eiſenbahn 
von Konſtantinopel nach Bukareſt auf dem Wege des Zuſchla⸗ 
ges bewilligt. Herr Benedetti, der frühere Geſchäftsträger 
Frankreichs, iſt nach Aegypten gereiſt. Nach den neueſten Be⸗ 
richten waren die früheren Angaben über die Meutereien der 
Baſchi⸗Bozuks in den Dardanellen ſehr übertrieben. Eine 
Korreſpondenz der Preſſe d'Orient ſchildert Erzerum als von 
den Ruſſen ernſtlich bedroht, da dieſe bereits über den So- 
phbanli⸗Dagh gegangen wären und das Tſchin⸗Tſchai⸗Thal be⸗ 
ſetzt hätten. Haſis Paſcha ſtand in Naibuth, aber es fehlte 
ſeinen Truppen an Lebensmitteln. 

Die „Pr. Corr.“ enthält folgende Mittheilungen aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Die Bemühungen um Erlangung des nöthigen 
Terrains zu einem beſonderen Kirchhof für die evangeliſchen 
Chriſten in der türkiſchen Hauptſtadt ſind neuerdings wieder 
von einigem Erfolg begleitet geweſen. Auf den Antrag der 
Königlich preußiſchen Geſandtſchaft wurde Seitens der Pforte 
die Verleihung eines geeigneten Platzes zugeſagt. Es war die 
Wahl zwiſchen zwei Stellen, die man dazu auserſehen batte; 
die eine mehr in der Nähe der Stadt, aber von Schluchten 
durchſchnitten, fieinig und überhaupt wenig dem Bedürfniß ent 


ſprechend; die andere etwas weiter, aber im Viereck zuſammen⸗ 
liegend und von dem katholiſchen Begräbnißplatz durch einen 
breiten Weg getrennt. Natürlich richteten ſich die Wünſche auf 
die Erwerbung des letzteren Terrains; dieſelben begegneten 
indeſſen mancherlei Schwierigkeiten. Namentlich wurde geltend 
gemacht, die betreffende Bodenfläche gehöre mehreren Eigen⸗ 
thümern, welche theils ihre Landſtücke nicht verkaufen wollten, 
theils übertrieben hohe Preiſe dafür forderten. Auf wiederholte 
Verwendung find inzwiſchen der türkiſche Miniſter des Auss 
wärtigen und der Großveſir mit dem Handelsminiſter in Ver⸗ 
bindung getreten, um die Ueberlaſſung des geeigneteren Platzes 
zu ermöglichen. Sobald die Sache geregelt iſt, ſoll es der 
Initiative der evangeliſchen Einwohner von Konſtantinopel 
anheimgeſtellt werden, ihren gemeinſchaftlichen Kirchhof mit 
einer Mauer zu umgeben und die übrigen zur würdigen Aus⸗ 
ſtattung des Platzes dienenden Einrichtungen zu treffen. 


Aus Bukareſt, 10. Auguſt, wird dem Conſtitutionnel 
gemeldet, daß in Sulina binnen Kurzem die Ankunft eines 
engliſch⸗franzöſiſchen Armee-Korps erwartet werde, zu welchem 
Omer Paſcha mit einem Theile feines Heeres ſtoßen werde. 

Nach einer Korreſpondenz der „Oeſt. Z.“ aus Bukareſt 
vom 13. hat eine Divifion der Donau-Armee unter dem Ober⸗ 
befehl Derwitſch Paſchas und aus den Brigaden Haſſan Pas 
ſcha und Mahmud Paſcha beſtehend, ſeit einigen Tagen Mat⸗ 
ſchin verlaſſen und iſt nach Varna abgegangen, wo ſie dem 
Vernehmen nach unverzüglich nach dem Kriegsſchauplatz in 
Aſien eingeſchifft werden fol. — Demſelben Blatte meldet man 
aus Ruſtſchuk vom 10., daß von dor: nd von Siliſtria 
11 Bataillone nach Varna abzegen. i Konſtantinopel 


iſt inzwiſchen berichtet, daß 3 neuange neut Bataillone der 


Donauarmee ſofort wieder weiter befördert wurden, doch nicht 
nach Aſten, ſondern nach Tripolis. Ueber die Verwendung 
der übrigen beſtehen nur noch Vermuthungen, und nur ſo viel 
iſt ſicher, daß an irgend eine Offenſive von der Donau aus 
zunächſt nicht gedacht wird, mithin Oeſterreich dort völlig freie 
Hand behält. 


Das Bombardement von Sweaborg. 

Es liegt jetzt endlich auch ein ausführlicher Bericht des 
Admirals Dundas über das Bombardement von Sweaborg 
vor. Derſelbe lautet. 

An Bord des Duke of Wellington, 
vor Sweaborg, 20. Auguſt. 

Mein Herr! Ich habe die Ehre, zur Kenntnißnahme der 
Lord⸗Kommiſſare der Admiralität zu bringen, daß, nachdem ich 
am 6. d. M. mit dem unter meinem Befehle ſtehenden Ge— 
ſchwader hier angekommen war, am ſelben Abend Kontre⸗ 
Admiral Penaud im Tourville und am ſolgenden Tage der 
Reſt des franzöſiſchen Geſchwaders, welches außer den Linien- 
ſchiffen fünf Mörſer- und eben jo viele Kanonenbobote, fo wie 
Vorrathsſchiffe und Dampfer enthielt, zu mir ſtieß. Am 7. d. 
kam der Amphion an, jo daß das britiſche Geſchwader (be- 
ſtehend aus den Schiffen Duke of Wellington, meinem Flaggen— 
ſchiffe, Exmouth, dem Flaggenſchiffe des Kontre-Admirals Sir 
Michael Seymour, Eurpalus, Arrogant, Pembroke, Cornwallis, 
Coſſack, Merlin, Vulture, Haſtings, Edinburgh, Amphion, 
Magicienne, Dragon, Belleisle, Cruiſer, Geyſer, Locuſt, Light⸗ 
ning, Colus, Princeſs Alice, den Kanonenbooten Starling, 
Lark, Thiſtle, Redwing, Magpie, Radger, Pelter, Snap, Dap⸗ 
per, Weaſel, Stork, Pincher, Gleaner, Biter, Skylark, Snap— 
per und den Mörſerbooten Rocket, Surly, Pickler, Blazer, 
Maſtiff, Manly, Drake, Porpoiſe, Prompt, Sinbad, Carron, 
Redbreaſt, Beacon, Grappler, Havock und Growler) beifam- 
men war. Der Volcano traf erſt am 10. ein. Da Eontres 
Admiral Penaud, ſo wie ich die Abſicht hatten, Operationen 
gegen die Feſtung und das Arſenal von Sweaborg zu begin» 
nen, fo verloren wir keine Zeit, um die nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen zu treffen. Aus meinen früheren Berichten werden Ihre 
Herrlichkeit erſehen haben, daß der Feind während des vergan⸗ 
genen Jahres und im Laufe der letzten 5 Monate emſig damit 
beſchäftigt war, die Befejtigungen zu verſtätken und namentlich 
die nach der See zu gelegenen Vertheidigungswerke zu vervolls 
ſtändigen, indem er an jeder vortheilhaften Stelle Batterien ers 
richtete und jeden Weg, auf welchem man ſich in dieſem un⸗ 
ſicheren Fahrwaſſer dem Hafen nähern konnte, beherrſchte. Es 
lag deshalb nicht in meinem Plane, mit den Schiffen einen 
allgemeinen Angriff auf die Vertheidigungswerke zu verſuchen, 
und die zwiſchen dem Contre-Admiral und mir verabredeten 
Operationen beſchränkten ſich blos auf eine ſolche Zerſtörung 
der Feſtung und des Arſenals, wie fie durch Mörſer erzielt 
werden konnte. Die Hinderniſſe, welche die unter dem Waſſer 
verborgenen Klippen boten, machten es ſchwierig, in der ge— 
eigneten Entfernung paſſende Stellungen für die Mörſerboote 
zu finden. In dieſer Beziehung kamen mir die Dienſte des 
Capitain Sullivan vom Merlin ſehr zu ſtatten. Die Stel⸗ 


lungen, welche wir ſchließlich wählten, bildeten eine Curve zu 
beiden Seiten der kleinen Inſel Oterhall. Der Raum im Cen⸗ 
trum war, der mit dem Contre- Admiral Penaud getroffenen 
Verabredung gemäß, den Mörſerbooten des franzöſiſchen Ge— 
ſchwaders vorbehalten worden. Die beiden Enden der Linie 
waren mit Rückſicht auf die Schußweite der ſchwer armirten 
Batterien von Back-Holmen im Oſten und von Stora Rantan 
im Weſten von Sweaborg beſtimmt worden, und eine ſehr 
wirkſame Hülfe erhielten die verbündeten Geſchwader in einer 
Batterie leichter Mörſer, welche Admiral Penaud auf einer 
Inſel vor Oterhall errichtete. Um die Anordnungen auszu— 
führen, ließ ich Capitain Ramſay vom Euryalus, Capitain 
Glaſſe vom Vulture, Capitain Vanſittart von der Magicienne 
und Capitain Stewart vom Dragon ſüdlich von Oterhall Ans 
ker werfen, und nachdem die Mörſerboote unter Lieutenant A. 
C. Hobart vom Duke of Wellington unter dieſe Offiziere vers 
theilt worden waren, gingen alle dieſe Fahrzeuge am Abend 
des 7. in Poſition vor Anker und rüſteten ſich zum Kampfe. 
Vor Tages⸗Anbruch wurden zu dieſem Zwecke Halſen gelegt. 
Beim Bugſiren leiſteten die Oſſiziere der Kanonenboote große 
Dienſte, und alle dabei Betheiligten legten einen ſehr rühmens⸗ 
werthen Eifer an den Tag. Im Laufe derſelben Nacht hatte 
Contre-Admiral Penaud begonnen, ſeine Batterie auf den in⸗ 
nerhalb Oterhalls gelegenen Felſen mit Hülfe von Sandſäcken 
zu errichten, ward jedoch erſt am Morgen des 9. damit fertig. 
Während des ganzen vorigen Tages hatte die ruſſiſche Flagge 
auf der Citadelle von Guſtavswärd geweht; ſpäter war fie 
nicht mehr zu ſehen. Da der Erfolg unſerer Operationen voll⸗ 
ſtändig von der Beſchaffenbeit des Wetters und der Geſchwin— 
digkeit, mit welcher die Bomben geworfen werden konnten, abs 
hing, ſo verloren wir keine Zeit, die Schußweite der Mörſer 
zu probiren. Es zeigte ſich, daß wir die richtige Entfer- 
nung gewählt hatten, und kurz nach 7 Uhr ward ein all⸗ 
gemeines Feuer eröffnet. Die Leitung deſſelben war*dem Gas 
pitain Wemyſs von der Königl. Marine-Artillerie anvertraut 
worden. Kapitain Lawrence und Kapitain Schömberg unters 
ſtützten ihn dabei und wirkten nach Sträften dahin, daß jo raſch 
wie möglich gefeuert wurde. Da die Kanonenboote vorher mit 
Kanonen von ſchwerem Kaliber, welche die Linienſchiffe herge— 
geben hatten, und die Kanonenboote Stork und Snapper mit 
Lancaſter-Kanonen armirt worden waren, ſo machte ich von den 
Erfahrungen des Kapt. Hewlett Gebrauch, um das Feuer der bei— 
den letzterwähnten Schiffe möglichſt vortheilhaft zu richten. Nas 
mentlich lenkte er ſeine Aufmerkſamkeit auf einen Dreidecker, der 
zur Verſperrung der Durchfahrt zwiſchen Guſtavswärd und 
Bad-Holmen lag. Kommandeur Preedy von einem Flaggen⸗ 
ſchiffe ward beauftragt, den Starling und vier andere Kano— 
nenboote unter feine Obhut zu nehmen und die den Mörſer⸗ 
booten am Weſtende der Linie gegenüber gelegenen Batterien 
anzugreifen. Den übrigen Schiffen wurden in ähnlicher Weiſe 
ihre Poſten angewieſen mit dem Befehle, auf die Batterien zu 
feuern und die Mörſerboote zu decken. Die allgemeine Leitung 
ihrer Operationen übernahm Kapitain Ramſay unter dem Beiz 
ſtande der Kapitaine Glaſſe, Vanſittart und Stewart. Am 
Abende des 8. Auguſt halte ich den Kapitain Key im Am⸗ 
phion nach Stora Miöls bin abgeſandt, um ſich dort unter 
den Befehl des Kapitain Wellesley vom Cornwallis zu ſtellen. 
Dem letzteren Offiziere trug ich auf, die geeignete Gelegenheit 
zu benutzen, um mit dem Feinde am Oſtende der Inſel Sand⸗ 
hamn einen Krieg zu eröffnen. Kapitain Nelverton ward im 
Atrogant nebſt den unter ſeinem Befehle ſtehenden Schiffen 
Coſſack und Cruiſer nach Weiten entſandt, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Truppen, welche, wie wir ſahen, auf der Inſel 
Drumſio poſtirt waren, zu beſchäftigen und die Bewegungen 
kleiner Schiffe zu überwachen, die ſich von Zeit zu Zeit in 
jener Gegend in den Buchten blicken ließen. 
(Schluß morgen.) 


Berlin, vom 24. Auguſt. 

Seine Majeltät der König haben Allergnädigſt gerubt: dem 
Kammerherrn, Hauptmann und Adjutanten des Erbprinzen von 
Anhalt-Deſſau Hoheit, von Berenhorſt, den Rothen Adler— 
Orden dritter Klaſſe, dem Waſſerbau-Inſpektor Fütterer zu 
Tilſit den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, dem Ober-Sieder 
Heinrich Krach auf der Saline Neu-Salzwerk im Kreiſe 
Minden, und dem Kunſtwärter Adam Drücke auf der Saline 
Königsborn im Kreiſe Hamm, das Allgemeine Ehrenzeichen, 
fo wie dem Batterie-Satiler Adolph Gohtſch beim vierten 
Artillerie- Regiment, die Rettungs-Medaille am Bande; ferner 
dem Geheimen expedirenden Sekretair Fellenberg im General— 
Poſt-Amt den Charakter als „Rechnungs-Rath“; und dem 
Schmiede-Meiſter Johann Gottlob Rüffert hierſelbſt das Präs 
dikat eines königlichen Hof-Schmiedemeiſters zu verleihen. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 23. Auguſt. Ueber die ſchon von uns erwähnte 
neueſte Cirtular-Depeſche des Wiener Kabinets an die deutſchen 
Regierungen ſchreibt man der „Allgem. Ztg.“: „Dieſelbe war 
nicht ausdrücklich zur Uebergabe an die deutfchen Kabinette bes 
ſtimmt, ſondern trug den Charakter einer Inſtruktion für die 
Vertreter des Kaiſerſtaates, in welchem Sinn ſie ſich über den 
Bundesbeſchluß vom 26. Juli zu äußern hätten. In ähnlicher 
Weiſe iſt von hier aus eine Antwort auf die Kundgebung des 
Wiener Kabinets erſolgt, indem der Vertreter Preußens am 
kaiſerl. Hof, dem Vernehmen nach, den Auftrag erhalten hat, 
die in einer Depeſche erhaltene Darlegung der dieſſeitigen Ans 
ſchauungen zur Kenntniß des Grafen Buol zu bringen. So 
weit wir über den Inhalt der öſterreichiſchen Cirkulardepeſche 
näbere Mittheilungen erhalten, ſpricht Graf Buol darin vorerft 
ſeine Genugthuung über die in ſormeller Beziehung am Bunde 
gewonnene Einigkeit aus, und hebt hervor, daß beſonders auch 
den von Seiten Oeſterreichs bethätigten föderativen Geſinnun⸗ 
gen dies Ergebniß zu verdanken bleibe. Die Frage: ob Oeſter⸗ 
reich nun auch durch den Inhalt des Bundesbeſchluſſes vom 
26. Juli ſich vollſtändig befriedigt fühle, erklärt der Miniſter 
zu ſeinem Bedauern verneinen zu müſſen. Derſelbe macht im 
weitern Verlauf der Auseinanderſetzung bemerklich: die Abficht 
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gegangen, den Bund zur förmlichen Annahme der vier Garankie⸗ 
punkte zu bewegen, und man habe auf die Erfüllung dieſes 
Wunſches um ſo mehr gehofft, als der Bundestag bereits im 
Dezember v. J. die vier Punkte ausdrücklich als eine geeig⸗ 
nete Friedensgrundlage anerkannt habe. Dazu komme, daß 
auch bei den Verhandlungen zwiſchen den deutſchen Regie- 
rungen wiederholt auf die gewichtige Bedeutung einer kom- 
pakten Einigung Geſammtdeutſchlands für ein feſtes Pro⸗ 
gramm hingewieſen worden ſei. Wenn aber jemals, ſo habe 
ſich gerade jetzt die rechte Gelegenheit dargeboten, durch ein⸗ 
müthigen und kräftigen Anſchluß an die von Wien aus erfolgte 
Politik dem Bunde zwiſchen den widerſtreitenden Intereſſen 
eine entſcheidende Stellung zu verſchaffen. Schließlich wird 
die Erwartung ausgeſprochen, der fernere Entwickelungsgang 
der Dinge werde die Bundesglieder im wohlverſtandenen deut⸗ 
ſchen Intereſſe dennoch beſtimmen, das von Oeſterreich wie von 
den übrigen Dezember⸗Verbündeten feſtgehaltene Programm 
der vier Punkte, auf deſſen Grundlage zu unterhandeln Ruß⸗ 
land nach wie vor geneigt bleibe, auch ihrerſeits ſich anzueig⸗ 
nen, ſowie Oeſterreich bei ſeinen Bemühungen um deſſen Gel⸗ 
tendmachung eine nicht blos fortan theoretiſche Unterſtützung 
zu gewähren.“ 

Mit Beziehung auf den letzten im Königreich Polen er— 
folgten Erlaß in Betreff der Getreideausfuhr, welcher be⸗ 
kanntlich ſchon zu verſchiedenen Auslegungen Veranlaſſung ge⸗ 
geden hat, dürfte es nicht überflüſſig ſein, den Verlauf der in 
dieſer Beziehung ſeit vorigem Jahre dort ergangenen Verord- 
nungen zu rekapituliren. Zu Anfang des Juni 1854 wurde 
von der Regierung des Königreichs Polen, nachdem dieſelbe 
die Ausfuhr aller Getreidegattungen, mit Ausnahme des Wei— 
zens, ſchon früher verboten hatte, auch die bis dahin noch ge⸗ 
ſtattete Vergünſtigung aufgehoben, Getreide über die Zollämter 
Michalowice und Granica ausführen zu dürfen. Michalowice 
iſt das der Stadt Krakau zunächſt gelegene ruſſiſche Grenz; 
zollamt; Granica, welches zugleich Eiſenbahnſtation iſt, und 
zwar die erſte ruſſiſche Station an der von dem öſterreichiſchen 
Orte Szezakowa nach Warſchau führenden Bahn, welche bei 
Szezakowa die aus Preußen über Myslowicz nach Krakau lau⸗ 
fende Bahn ſchneidet. Was alſo aus dem Königreich Polen 
über Granica ausgeführt wird, kann über Szezakowa einerſeits 
nach Krakau, andererſeits nach Myslowiez gehen, fo daß Gras 
nica dasjenige ruſſiſche Zollamt ist, welches ſowohl für Export 
nach Preußen, wie für Export nach Oeſterreich dient. Im Juli 
vorigen Jahres wurden von dem Getreide-Ausfuhrverbot im 
Königreich Polen Rübſen, Lein- und Hanffamen, Hirſe und 
Buchweizen ausgeſchloſſen. Im Monat Juli gegenwärtigen 
Jahres aber wurde die Ausfuhr von Weizen, welche inzwiſchen 
auch nach Krakau hin unterſagt worden war, ſo wie anderer 
Getreidegattungen, über Grantca und Michalowice nach Krakau 
hin wiederum geſtattet und kurz darauf auch die Ausfuhr aller 
Getreidegattungen über Granica nicht nur nach Kralau, ſon⸗ 
dern auch nach Preußen nachgegeben, 

Der König empfing geſtern nach der Rückkehr von dem 
Manöver den neu atkredirten ſpaniſchen Geſandten am hieſi⸗ 
gen Hofe, Chevalier Don Paskual de Oliver, welcher von dem 
Miniſter⸗Präſidenten Frhrn. v. Manteuffel vorgeſtellt wurde, 
in einer Audienz. 

Der König hält morgen Parade ab; unmittelbar nach 
derſelben begiebt ſich Se. Majeſtaͤt nach Sansſouti; dahin find 
auch die Miniſter zum Konſeil befohlen. 

Am 21. Nachmittags traf der Prinz von Preußen in Ko⸗ 
blenz ein und ſetzte nach vierſtündigem Aufenthalt und bis Neu⸗ 
wied von ſeiner Tochter, der Prinzeſſin Louiſe, begleitet, die 
Reiſe nach Oſtende fort. 

Der „Schl. Zig.“ ſchreibt man Folgendes von hier: Die 
Herkunſt des Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen nebſt 
der Prinzeſſin Louiſe ſteht mit einem für das königliche Haus 
wie für das Land hocherfreulichen Exeigniß in naher Beziehung. 
Wir können Ihnen die verbürgte Mittheilung machen, daß vor 
einigen Wochen die Verlobung der im Reiz der Jugend blühen⸗ 
den Prinzeſſin Louiſe mit dem Prinz⸗Regenten Friedrich von 
Baden, k. H., in aller Stille zu Baden-Baden ſtattgefunden 
und daß dem Wunſche Sr. Majeſtät des Königs gemäß dies 
En N hier in offizieller Weiſe am Hofe gefeiert were 
en ſoll. 

Nach der Rückkehr der meiſten Mitglieder des Staats⸗ 
miniſteriums werden die verſchiedenen Vorlagen für die nächſte 
Kammer⸗-Seſſion vorbereitet. Ganz beſonders werden diesmal 
die Arbeiten, welche die Aufſtellung des Staatshaushalts-Etats 
betreffen, auf alle mögliche Weiſe befördert, damit derſelbe 
gleich nach dem Zuſammentritt der beiden Häuſer denſelben 
vorgelegt werden kann. Ein Theil der im Entwurf begriffenen 
Geſetzesvorlagen wird noch dem Staatsrathe zugehen, ein an⸗ 
derer Theil nur der Berathung und Feſtſtellung Seitens des 
Staatsminiſteriums unterliegen. 

Ueber die Wahlen zu dem Haufe der Abgeordneten iſt 
Seitens der Regierung noch nichts definitiv beſtimmt. Es wird 
uns indeſſen von verläßlicher Seite verſichert, daß bereits eine 
Inſtruktion für die Landräthe, jo wie ein anderes zur Mitthei⸗ 
lung an die Mitglieder der miniſteriellen Partei geeignetes 
Schriftſtück in zwanzig und einigen Tauſend Exemplaren vors 
bereitet ſei, in welchem letzteren die Wahl bewährter Abgeord⸗ 
neter empfohlen werde. Es wird hinzugeſügt, daß in Fällen, 
wo die Wahl in dieſem Sinne zweifelhaft fei, auf die Kandi⸗ 
datur der Landräthe hingewieſen werde; wir können indeß dies 
Letztere nicht zuverläſſig verbürgen. n 


Unfere Andeutungen über den Werth der angeblichen Erleich— 
terungen des Grenzperkehrs durch Rußland werden durch die „Pr. 
Correſp.“ vollkommen beſtätigt und wir dürfen wiederholt auf 
die Unſchicklichkeit hinweiſen, welche in der Verbindung lag, in 
die man den Namen des hochverehrten Prinzen von Preußen 
mit dieſer Angelegenheit brachte. Der preußiſche Handelsſtand 
hat auch thatſächlich auf dieſe wahtſcheinlich ruſſiſchen Quellen 
entfloſſenen Nachrichten kein Gewicht gelegt. 

Das engliſche Verbot der Eiſen-Ausfuhr hat leider feine 
Beſtätigung gefunden. Daſſelbe wird für die Berliner Dias 
ſchinen-Fabrifation, fo wie für den Schiffsbau an der Oſtſee 
von bedeutendem Einfluß ſein. Man richtet hier bereits das 


des Wiener Kabineis bei feinem letzten Verlangen ſei dahin J Augenmerk auf Schweden, um von dort die beſſeren Eiſen⸗ 


ſorten zu beziehen. Leider iſt dort die Eiſenfabrikation noch 
nicht auf dem Standpunkte, um in allen Sorten mit der eng“ 
liſchen konkurriren zu können. 


Am 8. September findet in Rom ein Konſiſtorium alt, 
in welchem die Ernennung verſchledener neuer Kardinäle un 
die Proklamation eines neuen Ordens, der unbefleckten Em⸗ 
pfängniß, erfolgen wird. Das „C. B.“ bezeichnet die beiden 
preußiſchen Erzbiſchöfe und den Fürſtbiſchof von Breslau als 
diejenigen Mitglieder der katholiſchen Prälatur in Preußen, 
welche zu Rittern des neuen Ordens deſignirt ſind. 


Stuttgart, 20. Auguſt. Wir tragen in Folgenden 
noch den Kommiffionsbericht über den Antrag von Pfeiffer und 
Genoſſen nach. Terſelbe ſpricht ſich nach einem kurzen Ein’ 
gange in nachſtehender trefflichen Ausführung aus: 

„Das Verlangen nach einer concentrirteren Einigung der deutſchen 
Einzelſtaaten, iſt unter dem Eindrucke der Geſchichte des deutſchen Bol 
kes herangewachſen. Es iſt aber nur zu bekannt, wie, als nach den Ber 
freiungskriegen, nach jener nationalen, gegen die Fremdherrſchaft der 
Rheinbundspolitik gerichteten Erhebung neue Hoffnungen auflebten, der 
Wunſch, auf dem Grunde einer neuen politiſchen Ordnung der Dinge 
eine Gemeinſchaft der Intereſſen, der Kraft und der Wirkfamfeit nach 
Innen und Außen, ein einig verbundenes Deutſchland erſtehen zu ſehen, 
nicht in Erfüllung gegangen iſt. Auch der deutſche Bund mit feiner der⸗ 
maligen Verfaſſung hat, wie das Ergebniß von 4 Jahrzehnten zeigt, 
jene Erwartungen der deutſchen Nation nicht zu erfüllen vermocht. Der 
Bund, rein negativ, faſt ausſchließlich nur von abwehrender Wirkſam⸗ 
keit, ohne eine über den einzelnen Gliedern ſtehende kräftige Centralge⸗ 
walt, das Recht und die Wohlfahrt des Volkes faſt ganz außerhalb 
ſeiner Einrichtungen und ſeiner Wirkſamkeit befindlich, könne, wird gel⸗ 
tend gemacht, zumal da in letzterer Beziehung ſelbſt die wenigen in der 
Bundesakte liegenden Keime (Art. XIII. und XIX.) gemeinnütziger, 
namentlich materieller Inſtitutionen unentwickelt geblieben ſeien, nur nach 
Innen und Außen einigen Schutz gewähren, aber für die Größe, Würde 
und Macht der ſehnſüchtig harrenden Nation kaum eine Thätigkeit ent⸗ 
falten, wie denn die größte auf dem Gebiete der materiellen Intereſſen 
in Betracht kommende Schöpfung, der Zollverein, außerhalb der Wirk- 
ſamkeit des Bundes entſtanden ſei. Daß die Einrichtungen des Bundes 
ihre entſchiedenen Mängel und Gebrechen haben, iſt in der Mitte der 
Bundesverſammlung ſelbſt, jo wie von den kompetenteſten ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Beurtheilern anerkannt worden. Wir erinnern nur an den Bericht, 
welchen der Bundestagsgeſandte v. Blittersdorf am 8. März 1848 im 
Schooße der Bundesverſammlung erſtattet hat (Zöpfl, Grundſätze des 
deutſchen Staatsrechts, 1. Theil S. 419; Klüpfel, die deutſchen Ein⸗ 
beitsbeſtrebungen S. 468), ſowie an W. v. Humboldt (Perg, v. Stein's 
Leben, Bd. 5, S. 157) und v. Stein (Werk, 1. c. Bd. 4, S. 401. 
Bd. 5, S. 51, 721). Letzterer äußerte ſich in einer Denkſchrift unter 
Anderem: „Die deutſche Bundesakte iſt am 8. Juni durch die Bevoll⸗ 
mächtigten der deutſchen Könige, Fürſten und Stadte unterzeichnet wor⸗ 
den. Jeder Mann, der ſein Vaterland liebt, und deſſen Glück und Ruhm 
wünſcht, iſt berufen, zu unterſuchen, ob der Inhalt dieſer Urkunde ent⸗ 
ſpricht der Erwartung der Nation, der Größe ihrer Anſtrengungen, ihrer 
Leiden, der Thatkraft und Beſchaffenheit des Geiſtes, der fie jene zu 
machen und dieſe zu ertragen in den Stand ſetzte, ob ſie in dieſer Ur⸗ 
kunde die Gewähr ihrer bürgerlichen und politiſchen Freiheit findet . 
Unſere neuen Geſetzgeber haben an die Stelle des alten deutſchen Rei⸗ 
ches mit einem Haupte .... einen deutſchen Bund geſetzt, ohne Haupt...» 
ſchwach verbunden für die gemeine Vertheidigung. Die Rechte der Ein⸗ 
zelnen ſind durch nichts geſichert, als die unbeſtimmte Erklärung, „daß 
es Landſtände geben ſoll“, ohne daß etwas über deren Befugniß feſtge⸗ 
ſtellt iſt 1c. Die Bildung des Bundestags geſtattet nur ſchwer eine für 
alle verbindliche Handlung, da die Falle, welche Einſtimmigkeit erheiſchen, 
fo zablreich und unbeſtimmt ausgedrückt find. Von einer fo fehlerhaften 


Verfaſſung laßt ſich nur ein fepr ſchwacher Einfluß auf das öffentliche 


Gluck Deutſchlands erwarten.“ (Pertz, von Stein's Leben, Bd. 4, 


S. 444 ff.) Die unerfüllte Hoffnung, das gedrückte Nationalgefühl hegte 


ſeit Jahren eine Mißſtimmung, welche Einzelne zu verwerflichen Schrit⸗ 
ten verleitete, wodurch der Bund zu niederhaltenden Maßnahmen be⸗ 
fimmt wurde, die das Uebel nicht heilten, ſondern nur den Unmuth 
mehrten, und die Bewegung vorbereiteten, welche in den Märztagen des 
Jahres 1848 hereinbrach. In jenen Tagen europäiſcher Ereigniſſe er⸗ 
wachten namentlich die Strebungen nach Gründung eines nationalen 
Gemeinweſens, nach einer Umwandlung der Bundesverfaſſung mit Na⸗ 
tionalvertretung in einer ſolchen Stärke, daß die Bewegung, welche 
damals die deutſchen Länder erſchütterte, bei den Regierungen ernſt⸗ 
liche Erwägungen, ſo wie die Ueberzeugung bervorrief, daß, 
ſollen die Elemente der Erregung beſchwichtigt und eine politi- 
ſche Ordnung geſchaffen werden, welche von Dauer ſei, dies 
nur durch die Herſtellung eines den Wuͤnſchen der Nation 
entſprechenden öffentlichen Rechtszuſtandes, durch die Einführung einer 
politiſchen Ordnung geſchehen könne, welche für die größere Einpeit der 
Nation innerhalb der möglichen Bedingungen Gewähr gebe. Welchen 
Verlauf die damaligen nationalen Beſtrebungen und Verſuche des deut⸗ 
ſchen Volkes und ſeiner Vertreter genommen haben, iſt bekannt. Wir 
wollen bier nach keiner Seite hin eine Anklage erheben, und eben fo we» 
nig unterſuchen, ob unwabre Beſtandtheile ſich in jene Beſtrebungen ein⸗ 
gemiſcht, ob bewußte oder unbewußte irrige Auffaſſungen, ob unmögliche 
Forderungen, namentlich zu weit gehende Centraliſationsverſuche zu jenem 
Ausgange der Beſtrebungen der deutſchen Nation mitgewirkt haben. Aber 
fo viel iſt gewiß, mit jenem Ausgange iſt das Nationalgefübl nicht er⸗ 
ſtorben, und das Bedürfniß der deutſchen Nation, ihre Geſammt⸗Einrich⸗ 
tungen zu verbeſſern, ihre Nationalität und Selbſtſtändigkeit wieder zu 
erlangen, nicht verſchwunden. Das Verlangen des deutſchen Volkes 
nach einer fefteren Einigung iſt in der Erkennkniß, daß nur auf dieſem 
Wege die Geſammtnakion die ihr gebüprende Stellung einzunehmen 
vermöge, gegründet, und in den Gemüthern lebt die Ueberzeugung, 
daß jene wurdigſte aller Beſtrebungen zum Hohne des Auslandes, 
zum Schmerze der Nation nicht ſo enden kann, daß, wenn in jene 
erſten Verſuche ſich auch Unmögliches und Unwahres eingemiſcht habe, 
doch ein Kern übrig bleibe, der feine Berechtigung habe und über den 
Kreis des Möglichen nicht hinausfalle (Zöpfl, I. e. S. 114: „eine Ge⸗ 
ſammtvertretung neben der Bundesverſammlung ſei an fi betrachtet 
nicht unmöglich“). Daß eine Umgeſtaltung der öffenlich-rechtlichen Ver⸗ 


hältniſſe Deutſchlands mit einer Nationalvertretung Noth thue, iſt durch 


das Dreikönigsbündniß, den Berliner, wie durch den Münchener Eut⸗ 
wurf anerkannt worden. Und als am 10. Mai 1850 in Folge der von 
Oeſterreich an ſämmtliche Bundesglieder erlaſſenen Cirkulardepeſche vom 
26. April 1850 die Geſandten von zehn Bundesregierungen zuſammen⸗ 
traten, wurde auch die Reviſion der Verfaſſung als Zweck des Zuſam⸗ 
mentritts bezeichnet, nachdem Oeſterreich die Erklärung hatte vorausge⸗ 


ben laſſen, „daß feinem Antrage auf Reaktivirung der Bundes verſamm⸗ 


lung nicht die Abſicht zu Grunde liege, zu den früheren Zuſtänden und 
Formen als letztem Zweck zurückkehren, ſondern ſein Schritt ihm als das 
einzige noch übrige Mittel gelte, zu einer den Bedürfniſſen der Zeit ent⸗ 
ſprechenden Neugeſtaltung des Bundes zu gelangen.“ Noch am 8. No⸗ 
vember 1850 drang Oeſterreich mit Entſchiedenheit darauf, „daß, um dem 


redlichen Streben der Regierungen wie dem lauten Wunſche der Völker 
bereitwillig entgegen zu kommen und beide ſeinerſeits kräftig zu fördern, 
es nunmehr nicht länger aufgeſchoben werden dürfe, auf bündesgeſek⸗ 


lichem Wege zu den Behufs der Verfaſſungsreviſion erforderlichen Ar- 
beiten zu ſchreiten.“ (Zöpfl, I. e. ©. 493.) Selbſt auf den Dresdener 
Miniſterialkonferenzen erkannte man, daß es darauf ankomme, die Bun- 
desverfaſſung zu vervollſtändigen und in der Bundesverſammlung die 
Revifion der Bundesverfaſſung fortzuſetzen. Ja, es iſt bekannt, wie ſelbſt 
noch auf jenen Konferenzen mehrere gewichtige Stimmen auf Herſtellung 
einer Nationalvertretung drangen. Für die Umbildung der Bundesver“ 
faſſung, insbeſondere für die Vertretung der Geſammknation neben der 
Bundesgewalt haben ſich, wie aus der Motion zu erſehen iſt, zwei deut⸗ 
ſche Fürften ausgeſprochen. Schon nach v. Stein's Vorſchlage ſollte als 
oberſie leitende und ausführende Behörde ein Direktorium gebildet und 
der Bundesverſammlung Provinzialitände hinzugefügt werden. (Pert, 
J. o. Bd. 3. S. 560. 561.) Nach unſerem Ermeſſen ſollten die bis hen 
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gen mißlungenen Verſuche, eine Reform der Verfaſſung des geſammten 
2 — Vaterlandes herbeizuführen, keinen Grund abgeben, die in Rede 
ende, über Deutſchlands Wohl und Bedeutung entscheidende Frage 
er werlaſſen und in mutplofe Entfagung zu verſinken. Sie if groß und 
ichtig genug, um fortwährend in die ernſteſte und reiflichſte Erwägung 
105 90 zu werden. Und wenn die politiſche und foziate Lage Europas 
- in der Mitte ſtebende Deutſchland, das ohne fräftige Einigung durch 
e verſchiedenen ſich bekämpfenden Standpunkte bedroht if, das ſeit 
abrhunderten im Norden und Weſten und von Neuem feit dem Be- 
ae des deutſchen Bundes empfindliche Einbußen an feiner Nationali« 
ät erlitten hat, doppelt gefährdet, und andererſeits in unſerer Zeit die 
politiſchen Anſichten der inzelnen einem ſchnellen Wechſel unterliegen: 
fo iſt es Sache der Stände, 
fer nicht weichen, und ihre Wünſche in Betreff des gemeinfamen deut⸗ 
chen Vaterlandes unwandelbar dieſelben bleiben. (Folgt der in No. 195 
mitgetheilte Antrag, deſſen Annahme mit 64 gegen 15 Stimmen die 
uflöſung der Kammern nach ſich zog.) 


ODeſterreich. 


Wien, 21. Auguſt. Ueber das Concordat, deſſen 
bevorſtehenden Abſchluß einige hieſige Blätter noch vor wenigen 
Tagen bezweifelten, erfährt man, daß die Ratifikationen binnen 
ſechs Wochen ausgewechſelt ſein müſſen. Bezüglich der ge⸗ 
miſchten Ehen wurde die Aufrechthaltung der früher in Wirk 
ſamkeit geweſenen Joſefiniſchen Geſetze beichloſſen. Die Biſchöfe 
werden nach dem Vorſchlage des Landesherrn in Rom, die 
Pfarrer durch die Biſchöfe, im Einvernehmen mit der Regie— 
kung, ernannt. — Der Erzherzog Albrecht bat bereits geſtern 
ſeine erſte Ausfahrt gemacht. Die Frau Erzherzogin Hildegarde 
iſt vom Fieber ganz befreit und verläßt in Kürze das Kranken- 
zimmer. — Die k. k. Geniewaffe wird eine neue definitive 
Regelung erbalten. Vor dem Jahre 1849 beſtand dieſe Waffen» 
Haltung aus dem Genie» Korps, deſſen Glieder nur Offiziere 
waren; ſodann aus dem Mineur- und Sappeur-Korps. Diele 
letztgenannten Korps wurden nach dieſem Zeitpunkt in zwei 
Genie⸗Regimenter verwandelt. Jedes dieſer Regimenter hatte 
ein Lehr-Bataillon, bei welchem die Mannſchaft für den ſchwieri— 
gen Dienſt gebildet wurde. Nach der bevorſtehenden neuen 
Einrichtung ſoll der Regimentsverband der einzelnen Genie— 
Bataillons aufhören und ſollen letztere ſelbſiſtändige taktiſche 
und adminiſtrative Einheiten werden. Es iſt zu bemerken, 
daß bei einer ſolchen Gliederung Erſparniſſe erzielt werden. 
— Seitdem ſich die Anzahl unſerer Kriegsſchiffe bedeutend 
vermehrt hat, richtet das Armee-Kommando ein beſonderes Aus 
genmerk auf Vermehrung im Stande der Seeoffiziere. Um 
dem Bedürfniß für die nächſte Zukunſt zu genügen, iſt die Auf⸗ 
nahme von proviſoriſchen Marine-Kadetten beſchloſſen worden. 
— Die Vertagung der Verſammlung der Naturſorſcher und 
Aerzte hat den biefigen Wigblättern, namentlich dem Saphir» 
ſchen Wochenkrebs, reichen Stoff gegeben. Im Publikum fin- 
den die Bemerkungen viel Anklang; denn bemerkenswerth bleibt 
es jedenfalls, daß „Aerzte“ die Zuſammenkunft in einer Stadt, 
wo die Cholera herrſcht, ſcheuen. (Schleſ. Z.) 

Die „Gazetta uffiziale di Verona“ erörtert die Verhält⸗ 
niſſe der engliſchen Werbungen in Italien. Nicht abſichtelos 
babe England gerade Novara zum Werbeplatze auserſehen: es 
glaube, daß dort nicht nur Piemonteſen, ſondern auch Lombar⸗ 
den und Schweizer ſich einſtellen können. Die Lombarden könn⸗ 
ten ſich aber nur aus zwei Gründen veranlaßt ſehen, ſich ein- 
reihen zu laſſen, aus dem Wunſche, der Aushebung in der 
Heimarh zu entgehen, oder aus Gewinnſucht; allein der Ver⸗ 
gleich zwiſchen dem Dienſt unter der ſiegreichen (2) öſterreichi⸗ 
ſchen Fahne und jenem gefährlichen, für welchen die Anwer⸗ 
bung geſchieht, kann gerade nicht viel Lockendes für Letztere ba> 
ben, und auch die Schweizer dürften nach den Erfolgen der 
engliſchen Agenten in der Schweiz ſelbſt wohl kaum auf den 
Ruf nach Novara achten. In Piemont ſelbſt haben die Werber 
ein freies Feld, allein Lord Palmerſton zählt weniger auf die 
Piemonteſen, als auf die Emigration, welche jedoch bei den 
anarchiſchen Elementen, aus denen ſie beſteht, England große 


auszuſprechen, daß fie von ihren Traditio⸗ 


Aergerniſſe bereiten und die Lage des Weſtens ſpäter gefährden. 


dürfte. Aus dieſem Geſichtspunkte verdiene dieſe Sache eine 
ernſte Erwägung. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 20. Auguſt. Die Vorlage zur Einſchrän⸗ 
kung des Grundgeſetzes vom 5. Juni 1849 ward heute vom 
Volksthing in dritter Berathung definitiv angenommen mit 
84 gegen 10 Stimmen. 


a Frankreich. 


Paris, 21. Auguſt. Wie uns aus ſicherer Quelle mit- 
getheilt wird, ſchlägt man ſich in dieſem Augenblicke bereits 
vor dem Malakoff⸗Thurme. Wir dürften alſo ſpäteſtens im 
Laufe des morgigen Tages Nachrichten über dieſes wichtige 
Ereigniß erhalten. — Das öſterreichiſche Miniſterium ſoll ſei⸗ 
ner völligen Auflöfung nahe fein, und man ſieht bedeutenden 
Veränderungen entgegen. — Regnier in Dumas Les Demoi- 
selles de St. Cyr erregte geſtern allgemeine Heiterkeit auf 
eine Bemerkung über Oeſterreichs Einfluß, als er unzufrieden 
ausrief: Ah Autriche, I Autriche. Dieſer Schaufpieler fol 
ſo komiſch in ſeiner Unzufriedenheit anzuſehen geweſen ſein, 
daß ſowohl der Kaiſer als die Königin hell laut auflachten. — 
Der Sohn des Prinzen Canino ſoll nun doch den Kardinal⸗ 
hut erhalten. — Omer Paſcha hat Konftantinopel am 20. 
Auguſt verlaſſen, um ſich nach ſeinem Kommando in der Krim 
zu begeben. — Die engliſchen Journale betätigen die Mit- 
theilung, daß in Sweaborg weder die feindlichen Ballerieen, 
noch die Fortififationen gelitten haben, ſondern daß nur die 
Stadt allein beſchädigt worden. 

Nach Berichten aus Ober⸗Italien herrſcht dort eine große 
Aufregung. Zugleich ſpricht man von der Errichtung einer bes 
ſonderen Alpen-Armee unter dem Oberbefehl des Generals 
Canrobert. ; 

Die Königin Victoria beſuchte heute Verſailles, dinirt in 
St. Clond und kommt heute Abends nach Paris zum Beſuch 
der großen Oper. Der Zudrang zu dieſem Theater iſt unge⸗ 
beuer, Die Parterre-Villette werden per Stück mit 200 Fr. 
bezahlt. Morgen wird die Königin von England zum erſten 
Male die allgemeine Induſtrie-Ausſiellung beſachen. 

Der Conſtituttonnel jagt in Bezug auf die heutige Gala⸗ 
Vorſtellung der großen Oper: „Die drei Vorderlogen ſind ver⸗ 
einigt worden, um die kaiſerliche Loge zu bilden. Die Nach⸗ 
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barlogen find für das Gefolge Ihrer Majeſtäten beſtimmt. Die 
Sperrſitze des Amphitheaters ſind ausſchließlich den Hofdamen 
vorbehalten. Die Vorſtellung wird aus dem Ballet Fonti und 
aus einem muſikaliſchen Zwiſchenſpiele beſtehen, worin Madame 
Alboni die Variationen von Hummel, Demoiſelle Cruvelli die 
Sieilienne aus der Vesper, Roger und Bonnehse ein Duett 
aus der Königin von Cypern, Gueymard, Obin und Depaſſio 
das Terzett aus Wilhelm Tell fingen werden. Die gewöhns 
liche ſchon fo glänzende Beleuchtung wird durch 60 Kronleuchter 
geſteigert werden. Alle Herren haben in Ballkleidern und die 
Beamten in Amtstracht zu erſcheinen.“ — Man bat berechnet, 
daß ſich die Zahl der Zuſchauer, welche am Sonnabend ſich 
längs der Route des Zuges Plätze an Fenſtern, auf Balkonen, 
Eſtraden, Tribünen ꝛc. gemiethet hatten, auf etwa 150,000 
belief, was, die Miethe für jeden Platz nur zu 10 Francs an⸗ 
genommen, eine Einnahme von 1% Million ergiebt. Im Hotel 
Os mond koſtete jeder Fenſterplatz 20 bis 30 Frances; auf dem 
Boulevard von Straßburg war der Durchſchnittspreis 15 Fr., 
und viele Balkone waren für 3- bis 500 Franes vermiethet. 
Die fünf oder ſechs Reſtaurateure des italieniſchen Boulevards 
hatten jeden Tiſch am Fenſter bis zu 400 Francs vermiethet; 
das Diner wurde extra berechnet, und zwar zu verhältnißmäßi⸗ 
gen Preiſen. Vorgeſtern, am Sonntage, wo zu Verſailles die 
großen Waſſerkünſte ſpielten, waren ſaſt alle Fremden und viele 
Pariſer dahin geſtrömt; die Eiſenbahn auf beiden Flußufern 
beförderte allein, die Hin⸗ und Herfahrten zuſammengerechnet, 
120,000 Perſonen. Die Erfriſchungen waren zu Verſailles ſehr 
hoch im Preiſe; eine Flaſche Bier koſtete 1% Franc. (K. Z.) 


Spanien. 


Madrid, 16. Auguſt. Folgendes iſt das Schreiben, 
mit dem Mgr. Franchi ſeine Päſſe verlangte: 

„Eine Reihe von die Religion und Kirche beleidigenden und den 
feierlichen Vertrag, der 1851 zwiſchen der Regierung Ibrer katholiſchen 
Majeſtät und dem heiligen Stuhl abgeſchloſſen ward, offen verletzenden 
Handlungen, die in Spanien ſtattgefunden, während auch die wiederbol⸗ 
ten Vorſtellungen und Proteftationen Namens des heil. Stubles obne 
Wirkung geblieben find, hat den beil. Vater in die ſchmerzliche Noth- 
wendigkeit verſetzt, ſeiner Repräſentation in dieſem Königreiche ein Ende 
zu machen. Der unterzeichnete Geſchäftsträger des heil. Stubls hat da⸗ 
her Befehl erhalten, die Halbinſel zu verlaſſen und nach Rom zurückzu— 
kehren. Er ſieht ſich dadurch genötbigt, Ew. Excellenz zu beläſtigen, um 
ihm die erforderlichen Paſſe auszufertigen und zuzuſenden. Bei dieſer 
unangenebmen Gelegenheit hat Unterzeichneter die Ehre, Ew. Excellenz 
die Verſicherung ſeiner ausgezeichneten Hochachtung zu wiederholen. 

Alejandro Franchi, Geſchäftsträgers des heil. Stuhls. 

An den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten.“ . 

Dem Ronſtitutionnel ſchreibt man aus Madrid vom 16. 
Auguſt, daß die Regierung angeblich die Aufhebung des hohen 
geiſtlichen Gerichtshofes der Rota, dem der päpſtliche Nuncius 
von Rechtswegen präſidirt, und deſſen Erſetzung durch einen 
aus ſechs Biſchöfen beſtehenden Gerichtshof beabſichtige. — 
Die Madrider Zeitung bringt täglich Ankündigungen von Ver— 
käuſen kirchlicher Güter in den Provinzen. — Die Kaiſerin 
Eugenie hatte für die Armen in Granada, wo die Cholera ſo 
ſchrecklich wüthet, 8000 Fres. eingeſchickt. 


Amerika. 


Newyork, 8. Auguſt. Es ſind hier Nachrichten aus 
Kalifornien bis zum 16. Juli eingetroffen. Die Straße über 
die Landenge von Panama war äußerſt geſund. Oberſt Wal⸗ 
ker befand ſich zu Realejo, wohin er ſich nach feiner Niederlage 
von San Juan del Sur zurückgezogen hatte. Er warb in 
Leon Mannſchaften für eine neue Freibeuter-Expedition und 
hatte daſelbſt in Folge kriegsgerichtlichen Spruches ein Mit⸗ 
glied ſeiner Schaar, Namens Dewey, erſchießen laſſen. Einem 
Anderen, welchem das gleiche Schickſal zugedacht war, gelang 
es, zu entkommen. Oberſt Kinney war mit 24 Mann in 
San Juan angekommen, und General Guandrilo hatte Mas 
nagua mit 800 Mann verlaſſen, um Leon im Rücken anzu— 
greifen. Coſta Rika hatte ſich erboten, der Regierung 4000 
Mann zu ſtellen. Bei San Juan lag der engliſche Kriegs— 
dampfer „Buzzard.“ Das gegenwärtige Jahr wird in Bezug 
auf die Golderndte in Kalifornien als eines der ergiebigſten ge— 
ſchildert, die bis jetzt überhaupt vorgekommen find. In Nies 
der⸗Kalifornien war General Melendrez, welcher die Freibeu⸗ 
ter⸗Schaar des Oberſten Walker aus dem Lande vertrieben 
hatte, in die Hände des neuen Kommandanten gefallen und 
erſchoſſen worden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 24. Auguſt. Bis heute ſind an der Cholera im 
Ganzen erkrankt 278, wovon 71 geneſen, 139 geſtorben und 68 ſich noch 
in der Behandlung befinden. 5 

** Das Poſtdampfſchiff „Geyſer“ trifft heute um 11 Uhr mit 7 Paſ⸗ 
ſagieren von Swinemünde hier ein. 

* Admiral Schroͤder iſt von Danzig hier angekommen und begiebt 
ſich nach Wolgaſt, wo bekanntlich am 25. d. Mis. der Kriegsſchooner 
„Frauengabe“ vom Stapel gelaſſen wird. 

* Mit dem Namen „Todtenſteuern“, der allerdings durchaus 
treffend iſt, belegt die Oſtſee⸗Zig. die ſogenannten Leichengebühren und 
ſonſtigen zwangsweiſen Ausgaben, welche das Sterben zu einer weit 
koſtſpieligeren Sache machen als das Leben. Dafür, daß Jemand ge— 
ſtorben iſt, werden feine Hinterbliebenen nach einer deſtimmten Taxe be⸗ 
ſteuert. Die „Leichen⸗Gebuübren“ bei der Jakobi- und Nikolai⸗Gemeinde 
betragen nach der heute gültigen „Leichenordnung für ſammtliche Pa⸗ 
rochieen zu Alten⸗Stettin“ vom Jahre 1806, in der Erſten Klaſſe mit vollem 
Geläut für Erwachſene 46 Thlr. 4 Gr. 8 Pf., mit halbem Geläut 34 Thlr. 
20 g Gr. 8 Pf. Die letztere Summe iſt das Minimum und wenn in einer 
unbemittelten Familie, welche das „Unglück“ hat, zur 1. Kl. zu gehören, 
zur Zeit einer Epidemie vielleicht binnen wenigen Tagen drei Perſonen 
ſterben, ſo müſſen die Hinterbliebenen an „Leichengebühren“ mindeſtens 
104 Thlr. 14 g Gr. bezahlen; ob ſie auf das Geläut, ob fie auf die 
Leichenpredigt verzichten oder nicht, ſie müſſen doch dafür bezahlen! — 
Zwar wird für viele Familien die unmittelbare Laſt der Koſten des Lei⸗ 
chenbegängniſſes und der Leichengebühren durch die Sterbekaſſen erleich- 
tert: aber immer bleibt es für ſie ſchlimm genug, daß ſie ſich durch 
jährliche Beiträge verſichern müſſen, nicht nur gegen die in der Natur 
der Sache begründeten Koſten, ſondern auch gegen die Leichengebühren, 
welche nichts weiter find als Steuern, denen nicht das geringſte Aequi« 
valent En e , 

* Es ift bei dem Oberkirchenrath von verſchiedenen Seiten, nament⸗ 
lich auch von mehreren Paſtoralkonferenzen angeregt worden, alljährlich 
einen allgemeinen Miſſionstag für das ganze Land feſtzuſetzen und für 
dieſen Tag in ſämmtlichen evangeliſchen Kirchen einen Gottesdienſt an⸗ 


zuordnen. Dem Vernehmen nach iſt, wie das „C. -B.“ ſchreibt, beſchloſ⸗ 


ſen worden, eine derartige Anordnung zu erlaſſen und nach dem Vor⸗ 
gange der oberſten Kirchenbehörde im Königreich Hannover den 6. Ja⸗ 
a den Tag Epiphaniä (Erſcheinung Chriſti) für dieſen Zweck feſt⸗ 
zu ellen. 


*Geſtern hielt Herr Kieſewetter in einem Zimmer der Abends 
halle ſeinen erſten Vortrag zur Schauſtellung der ethnographiſchen Reiſe⸗ 
bilder; indem wir uns einen weiteren Bericht auf morgen vorbebalten, 
bemerken wir nur, daß die Anweſenden in bohem Grade ſich befriedigt 
fühlten und dem Vortrage mit lebhafteſtem Intereſſe folgten. 


Provinzielles. 


Belgard, 21. Auguſt. Auf dem heutigen Kreistage wurde von 
der Ständeverſammlung des Kreiſes Belgard der einſtimmige Beſchluß 
gefaßt, die volle Entſchädigung für das zur Eiſenbahn von Stargard 
nach Köslin und Kolberg erforderliche Terrain aus Kreismitteln zu ge⸗ 
währen. Die Eiſenbahn dürfte den Belgarder Kreis auf eine Strecke 
von über 5 Meilen durchſchneiden. (N. 3.) 


Vermiſchtes. 


Es iſt gewiß Vielen in Mecklenburg unbekannt — bemerkt die 
„Mecklenb. Ztg.“ — daß in einer alten Burgruine, in der kleinen Stadt 
Penzlin, zwiſchen Waren und Neu- Brandenburg, noch ein intereſſantes 
Ueberbleibſel aus der früheren Zeit ſich befindet, welches wohl werth iſt, 
daß es von Reiſenden beſehen wird. Der auf der alten Burg wohnende 
Gärtner zeigt den Fremden einen Keller, in welchem früher die Hexen 
eingeſperrt, und einen Ofen, in welchem fie zu Tode geſchmaucht wur- 
den. Mit einem Licht verſehen, ſteigt man aus einem Keller durch einen 
engen Gang, der etwas weiter iſt als ein Schornſtein, eirea 18 Stufen 
tief hinab, in einen dunkeln, gewölbten zweiten Keller. In den Wänden 
deſſelben findet man 8 bis 10 Niſchen von 5 Fuß Höhe und 2 Fuß 
Breite und ſo gemauert, daß die obere Hälfte derſelben 2 Fuß tief, die 
untere circa 1 Fuß hineinſpringt. Auf den dadurch entſtehenden Vor⸗ 
ſprung in der Niſche ward die Hexe geſetzt, mit dem Rücken an die 
Wand, und durch ſtarke eiſerne Bügel, die an den Enden in der Wand 
vermauert waren, daran befeſtigt. Ein Bügel ging über den Hals, einer 
über die Bruſt, einer über den Bauch, zwei Ringe über die Arme und 
zwei über die Füße. Obgleich ſie nun ſo überall feſt an die Wand ge⸗ 
ſchloſſen war, ſo fürchtete man doch noch den Zauber. Es wurde daher 
eine dicke eichene Thür, die oben durch vorſpringendes Mauerwerk gegen 
das Ausheben geſchützt war, unmittelbar vor die Niſche geſchoben, ſo 
daß die Unglücklichen tief unten im Keller, obne Tageslicht, in einer 
dumpfen Kellerwand verſchloſſen und jeglicher Bewegung beraubt, ihr 
Leben zubringen mußten. Die alten verrofteten Eiſenreſte von Bügeln, 
Krampen und Hesphaken findet man noch in der Wand. In einem 
zweiten Keller ſeitwärts befinden ſich noch ähnliche ſechs Zellen, nur mit 
dem Unterſchiede, daß von dieſem aus eine kleine 9 Zoll weite Röhre 
durch das dicke Mauerwerk 16 Fuß lang an das Tageslicht führt, aber 
fo, daß kein Licht dadurch in den Keller fällt, ſondern nur eine Luftver⸗ 
änderung damit bewirkt wird. Aus einem dritten Keller vorne beim 
Eingang gebt es durch ein 3 Fuß bohes Mundloch in einen gewölbten 
Ofen hinein, in welchem die Hexen durch Feuer zu Tode geräuchert wur⸗ 
den. Schauer ergreift einen, wenn man ſich die Marter und Qualen 
vorſtellt, die durch den Wahn der Zeit hier an unſchuldigen Opfern ver⸗ 
übt wurden, und wie nicht einzelne, ſondern Hunderte von Menſchen 
auf ſolche Weife im Lande umkamen. Reiſende, die durch Penzlin kom⸗ 
men und dort eine Stunde Aufenthalt haben, wie Schreiber dieſes, 
mögen nicht verfehlen, dieſe Ueberbleibſel einer erſt ſeit 6 Menſchenaltern 
vergangenen Zeit zu beſehen. 

„Als mir der jetzt noch lebende Schiavoni“, fo erzählt Dr. 
Diezmann, „zu Venedig ſeine koſtbare Gemäldeſammlung zeigte, fiel mir 
vor Allem ein Bild des alten (Andrea) Sa iavoni auf, ein unbeſchreib⸗ 
lich reizendes, junges Weib, das an einem gedeckten Tiſche ſitzt und Ro⸗ 
ſen — ißt! Der Beſitzer des Gemäldes, der ſich ſichtlich über meine 
Bewunderung freute, unterbrach mich endlich in meiner Betrachtung durch 
die Worte: „Da Ihnen das Bild fo ſehr 1 will ich Ihnen eine 
Kopie davon zeigen, die mein ſchönſtes Werk if,“ Er rief darnach eine 
alte Dienerin und ſprach leiſe mit ihr. Sie ging fort und nach weni- 
gen Augenblicken ſagte Schiavoni: „Da iſt fie.” Ich drehte mich um 
und in der Thür ſtand ein junges Mädchen, das lebendige Ebenbild des 
Gemäldes, das ich eben bewundert hatte. Staunend fah ich bald das 
Mädchen, bald den Maler an, bis dieſer ſagte: „Das Mädchen da iſt 
meine liebe Tochter und das Portrait meine Ahnfrau. Ich ſtamme di⸗ 
rekt von dem alten Schiavoni ab und will Ihnen auch die Geſchichte 
jenes Bildes erzählen: Mein Urahn hatte ſein ganzes Leben lang, trotz 
ſeinem Genie, mit Noth und Elend zu kämpfen. Er malte im Anfange 
Wirthshausſchilder und dergleichen, und keiner der großen Maler nahm 
ſich ſeiner an. In feiner Noth tröſtete ihn die Liebe der ſchönen Gia⸗ 
einta, eines Mädchens, das er eines Abends weinend am Rialto getrof— 
fen und das ihm geſagt hatte, daß es vater- und mutterlos in Venedig 
ſei und hungere. — „Ich bin auch allein und bungere“, antwortete ihr 
Schiavoni; „ſo kommt mit mir“. Sie folgte ihm und verließ ihn nicht 
wieder. Er trieb feine Kunſt als Handwerk, konnte aber nie fo viel ge⸗ 
winnen, um die Sorgen von ſeiner kleinen Wohnung fern zu halten, ſo 
daß er oftmals mit Giageinta bungerte, die ihm jedes Jahr ein Kind 
gad. Als acht Kinder Brod von ihm verlangten, ſchien ibm endlich die 
Hoffnung zu leuchten. Ein Kloſter beſtellte ein großes Gemälde bei ihm, 
an dem er mit unermüdlichem Fleiß arbeitete. Als daſſelbe beendet war 
und abgeliefert wurde, war gerade ein Feſt in der Kirche des Kloſters, 
zu welchem halb Venedig ſtroͤmte, um Blumen vor der Madonna nie- 
derzulegen. Nachdem alle Frommen ſich entfernt hatten, trat Schiavoni 
zu den Mönchen und bat, fie mochten ihm etwas Geld für fein Bild ge 
ben. — „Geld?“ antworteten fie, „Geld haben wir nicht, Meiſter, aber 
nebmt da von den Blumen fo viel pr wollt.“ Verzweifelnd nahm der 
Maler zwei große Roſenſträuche und eilte hinweg. Giacinta erwartete 
ihn mit den acht Kindern an der Thür der kleinen Wohnung. „Das 
bat man mir ſtatt des Geldes gegeben,“ rief ihnen der Vater entgegen, 
und warf ihnen die Blumen zu. „Roſen bringe ich Euch als Eſſen.“ 
Und Giacinta zerpflüdte die Roſen und legte jedem Kinde, Schiavoni 
und ſich ſelbſt ein Häufchen der Roſenblätter auf einem Teller vor. Es 
war das letzte Mahl der armen Gigeinta. Am andern Tage erlag fie 
ibren langen Leiden und Schiavoni malte ſie ſpater aus der Erinnerung, 
wie fie Roſen ißt. Wie viele Thränen mögen ihm dabei über die Wan— 
gen gerollt ſein! Zu ſeinem Glück rief auch ihn der Tod bald ab und 
= acht Kinder mußten zuſehen, wie fie allein ihren Weg durch die Welt 
änden. 


* Alexander Dumas, der Vater, hat nachträglich für feinen Ro- 
man „Monte Chriſto“ noch eine hübſche Erbſchaft von 300,000 Frs. ge» 
macht. Ein alter Mann in Poitier, der keine Verwandten hatte, ließ 
ſich vor vierzehn Tagen den famoſen Roman vorleſen und hörte bei die⸗ 
fer Gelegenheit, der Autor habe in St. Germain en Lape ein Gut ge— 
habt, das er Monte Chriſto genannt, doch zu verkaufen ſich genöthigt 
geſehen habe. Sofort ſchrieb der alte Mann, der ein Vermögen von 
600,000 Frs. beſitzt, an den Notar, er habe beſchloſſen, ſein Vermögen 
zu halbiren und den einen Theil den Armen von Poitiers, den anderen 
dem Verfaſſer des Romans zu vermachen, der ihm die Langeweile ver- 
trieben und die Leiden ſeiner Krankheit gemildert habe. Alex. Dumas 
glaubte Anfangs, er werde myſtifizirt; doch am 17. Auguſt erſchien ein 
Notar, der ihm die Gewißheit brachte, daß es mit der Erbſchaft ſeine 
Richtigkeit habe. 

* Ein engliſcher Korreſpondent giebt folgende Schilderung des Thea- 
ters der Zuaven bei Inkerman, welches jetzt wieder eröffnet und außer⸗ 
ordentlich deſucht wird. Das Theater iſt unter freiem Himmel, von 
einer kleinen Steinmauer umgeben, mit amphitheatraliſch geordneten Erd- 
figen. Die Bühne ſelbſt iſt eine Hütte, ein wenig höher, als das Par— 
terre. Vor derſelben ſteht ein Opferſtock für die Verwundeten. Die 
Beleuchtung beſteht aus zwei großen Papierlaternen, denen die naiv ge— 
malten Decores entſprechen. Eine Militair⸗Muſikbande bildet das Orche⸗ 
fier. Gewöhnlich zäylt jede Vorſtellung über 1000 Zuhörer, die ſich an 
den Vaudevilles „La Permission à dix Heures“ und „La Question 
Orient“ weidlich ergögen, laut und herzlich beim Kanonendonner lachen. 
Die Schauſpieler ſind gemeine Soldaten, die auch die Frauenrollen ge— 
ben in möglichſt weiten Unterröcken und ſüßflötender Stimme. Alles 
amüſirt ſich auf's beſte und vergißt Strapazen und Wunden und Tod 
bei dem munteren Refrain der Couplets der Vaudevilles. Heute auf der 
Bühne, morgen in's Feuer. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Abgang 6. U. 30 M. früb. 12 U. 35 M. Mittags 
45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 
Morgens (Güterzug.) 

Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). N 

Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 U. 
SM, Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). 

Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 U. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 


Produkten ⸗ Berichte. 

Stettin, 23. Auguſt. Wetter: warm, klare Luft, Wind W. 

Weizen ſehr feſt, loco ord. bunt. Poln. pr. 87 pfd. 111½ Thlr. 
bez., 88pfd. gelber von Vorpommern abgeladen pr. Conn. 110 Tölr. 
Br., pr. Septbr.⸗Oktbr. 88.885pfd. gelber 110 Thlr. bez. u. Gd., 111 
Br., pr. Frühjahr 88.89 pfd. do. 109 Thlr. Gd., 110 Br. 

Noggen ſpätere Termine höher bezahlt, nahe Termine und loco 
ſtiller, loco 82.83pfd. pr. 82pfd. 76 Tülr. bez., 83.86pfd 80 Thlr. bez., 
85. 6pfd. 80%, Thlr. bez., 82pfd. pr. Auguſt 75, Thlr. bez., 76 Br., 
pr. Auguſt⸗Septbr. 75½ Thlr. Br., 74% bez., pr. September⸗Oktober 
74% Tblr. bez., 74% Br., pr. Oktober⸗Nov. 72 a 73½ Thlr. bez., pr. 
Nov.⸗Dezbr. 72 a 72% Thlr. bez., pr. Frühfahr 71, 72, 72½ 72 Thlr. 
bez. u. Gd. 

’ Gerſte, behauptet, loco 74.75pfd. 52 Thlr. bez., pr. Septbr. min» 
deſtens 76pfd. 53 Thlr. pr. 75pfd. bez. 

Hafer, feſt, loco 54pfa. 37% Thlr. bez., 52pfd. 37 Thlr. Br. 

Erben, loco 68, 70 Thlr. für kleine Koch- bez., Futter⸗ 62 Thlr. 
bez., 63 Thlr. Br. 

Rübſen, Winter⸗ loco 120 Thlr. bez. u. Gd. 

Rubol matter, loco geſtern Abend 19˙% Thlr. bez., beute 19½¼ 
Thlr. Br., 19 Gd., pr. Auguf 19 Thlr. Br. u. Gd, pr. Auguſt⸗Sept. 
do., pr. Sept.⸗Oktbr. 19 Thlr. bez. u. Br., pr. Oktober⸗Novbr. 18 ½ 
Thlr. bez., Br. u. Gd., pr. November⸗Dezember 18 ¼ Thlr. Br. 

Spiritus, ruhig, loco ohne Faß 9½ % bez. n. Br., pr. Auguſt 
9% % Br., 9% Gd., pr. September⸗Oktbr. 10 % bez u. Gd., 9%, 
Br., pr. Oktbr.⸗Nov. 10% % bez. u. Br., pr. November⸗Dezbr. 10% 


Berlin. 
5 U. 


% bez., 10%, Br., pr. Frübjahr 10%, % Br. 


pr. Auguſt⸗Septbr. 765, 77½ Thlr. bez., pr. September⸗Oktbr. 75, 
76 Thlr. bez. 
Ruböl, loco 19½% Thlr. = 


1 Berlin, 23. Auguſt. Roggen, pr. Auguſt 79, 790, Tölr. bez., 
| 2 pr. Aug. 194, Thlr. Br., 7 Gd., 
pr. Septbr.⸗Oktober 19, 19", bez. 


Thlr. 
Spiritus, loco 39% Thlr. bez., pr. Auguſt 38 Thlr. bez. u. Gd., 
De. Als ae 37%, Thlr. bez., pr. September» Dftober 36 ¼ 
bir. bez. 
Breslau, 23. Auguſt. Weizen, weißer 107150 Sgr., gelber 100 
148 Sgr. Roggen 100 —107, Gerſte 53—67, Hafer 35 43 Sgr. 


Beriiner Börſe vom 23. Auguſt. 
Inzändiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


25 Eiſendahn⸗Aktien. | 

—— . —l— — ——— 
Aachen⸗Düſſeldrf. 34881 G. Niedſchl. III. Ser. 44 94f G. 
Berg.⸗Märkiſche — 841 B. do. IV. Ser. 5 102] G. 
do. Prioritäts⸗ 5 1025 B. do. Zweigbahnn — — 

do. do. II. Ser. 5 1023 G. Oberſchl. Litt. A. — 2235 B. 
Berl.⸗Anh. A. K&B. — 1654266 bz. o. Litt. B. 34188 B. 
do. Prioritäts⸗ 4 96 G. Prinz⸗Wilhelms⸗— — 
Berlin⸗Hamburg. — 1165 G. do. Prioritäts-. 5 — 

do. Prioritäts⸗ 4 1024 B. do. do. II. Ser. 5 — 

do. do. II. Em. 4 102. B. Rheiniſche . 1061 B. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 984 B. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 94 G. do. Prioritäte- 4 — 

do. do. 4 1005 B. do. v. Staat gar. 34 — 

do. do. litt, b. 44 100 G. Kuß rork-Eref Gl. 3 — 
Berlin - Stettiner — 175 7a 76 bz. do. Prioritäts⸗ — 

do. Prioritäts⸗ 44 — Stargard ⸗Poſen 3493? B. 
Bresl. Schw. Frb. —- — Thüringer. 112 G. 
Cöln⸗Mindener 31 169 f B. do. Prioritäts⸗ 44/100 ©. 
do. Prioritäts⸗ 4 102 B. Wilh. (Coſ.Odb.) — 11734 B. 
do, do. II. Em. 5 103 G. do. Priorität 4 — 
Düſſeld.⸗Elberf.— — Be By rn ze 

do. Prioritätd- 4 — Aachen⸗Maſtricht 4e. — 

do. do. 5 102 G. Amſterd. Rotterd. 4 — 
Magdb.⸗Halberſt. — | 1944 © Cöthen⸗Bernburg 24 — 
Magdb.⸗Wittenb.— — Krakau-⸗Oberſchl. 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 — Kiel-Altona . 4 — 
Niederſchl.⸗Märk. 4 957 B Mecklenburger 4 651 G. 
do. Prioritäts⸗ 4 94 © Nordbahn, Fr. W. 4 51 G. 
do. do. 4 944 © do. Prioritäts⸗ 5 — 


— 
Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Zink, loco 7 Thlr. Gd. 


Geld⸗Courſe. 
f.“ Brief | geld Jen Zf.| Brief | Geld Ger 

Freiw. Anleihe 41102 — Schl. Pf. L. 3. 3 —— 
St.⸗Anl. v. 50 4] — 4014 Weſtpr. Pfbr. 33 92 — 

do. v. 524,101? — K. u. Nm. | 97 — 
St.⸗Schldſch. 31 87 — ( Pomm. 4 98 — 
Prec. d. Seeh.—— — E Poſenſche 4 — 064 
K. N. Schyſchr. 34 — — 3 (Preuß. 497 — 
rl. St.⸗Obl. 45 1014 | — Rh. & Wſt. 4 971 — 
do. do. 31 —— — = Sächſiſche a 97 — 
K. u. Nm. Pfbr. 3 98? — Schleſ. 4 96? — 
Oſtpreuß. do. 34 — 94 Eichsf. Schld. 4 — — 
Pomm. do. 33 — 98 Pr. B.⸗A. Sch.— 118 — 
Poſenſche do. 4 — 102 

do. do. 31 — 945 Friedrichsd'or — 132 13:4 
Schleſ. do. 31] — | 93} And. Goldmz. —] 85 | 81 

Auslandiſchr Fonds. 

Brſchw. Bk. A. 4 1199 — P b. Segen. — — — 
R. Engl. Anl. a4 — — amb. Feuerk. 3 — — 
do. v. Rothſch.5 99 — do. St. Pr. A. — — | 62 
do. 2.-4. Stgl. 4 — — Lüb. St.-⸗Anl. 4— — 
-p. Sch. Obl. 4 75 — Kurg. 40 thlr.— 3814 — 
-p. Cert. I. A. 5 892 — N. Bad. 35 fl. — — 242 
p. Cert bE. — — 181 Span. 33 inl.s— — 
Poln. n. Pfdbr. 4 — | — 1433 fleig. 1 | — | — 
-Part. 500 fl. 4 81} | — 


In 


Anktion en. 
Eichen Stabholz⸗Verkauf. 


Zum meiſtbietenden Verkauf von ungefähr 12 Ringe 
eichen Stabholz Tonnen» und Oxhoft⸗Boden-Stäbe 
— I Königl. Rothemübler Forſt ſteht ein Termin 
a 


f Sonnabend den Sten September, 
Vormittags 11 Uhr, 


in dem Gaſthofe zum ſchwarzen Adler in Paſewalk an, 
welches hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
wird. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen werden im Termine bes 
kannt gemacht, wobei bemerkt wird, daß / des gebo⸗ 
tenen Kaufgeldes ſogleich im Termine eingezahlt wer- 
den muß. 

Stettin, den 21ſten Auguſt 1855. 

Der Königliche Forſt⸗Inſpektor. 
Müller. 


Auktion am 28ſten Auguſt c., Vormittags 9 Uhr, 
Breiteſtraße No. 371, über: Uhren, Kleidungsſtücke, 
Leinenzeug, Betten, gute birkene Möbel, als: Sopha, 
Spiegel, Kleider ſekretaire, Spinde, Tiſche, Komoden, 
Stühle, Bettſtellen, Haus⸗ = Küchengeräth. 

eis ler. 


Es ſollen am 29ſten Auguſt c., Vormittags 12 Uhr, 
vor dem Berliner Thor: 


S tüchtige Arbeitspferde 


öffentlich verſteigert werden. 
Reis ler. 


Ler ate. 


Morgens Mittags Abends 
Auguſt S s ür. 2 übr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 23 | 337,34 337,3% 337,12“ 
auf Oe reduzirt. 
0 
Thermometer nach Réaumur. 23 ＋ 104 + 154° +13,0% 


Auf dem Bauplatze des Herrn Metzel vor dem Königsthore: 


Nur noch kurze Zeit die erſte Aufſtellung 


Henry 


von 


Dessort’s 


beweglichem Pleorama, Cyclorama und Rundgemälde 


täglich von früh 8 bis gegen 10 Uhr Abends, von balb 7 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung geöffnet, 
Feſtſtehender Eintrittspreis 5 Sgr., Kinder unter 10 Jahren die Hälfte. 


Familien⸗Billets, 6 Stück für 20 Sgr. find an der Kaffe zu daben, 
dieſelben ſind zur beliebigen Verwendung, bei dieſer, wie auch bei den folgenden Aufſtellungen, 
Das Abonnement für eine und dieſelbe Perſon während der Dauer a 
Aufſtellungen beträgt 20 Silbergroſchen. 


BNermiet bungen. 


693 Roßmarktſtraße, 2 Treppen, iſt ein freund⸗ 
lich möblirtes Zimmer nebſt Kabinet, beides nach 
vorne gelegen, am 1. September e. miethsfrei. 


Anzeigen vermiſchten Inhalte. 


5 30 neuem echten Probsteier 
Saat-Roggen erwarte ich meine erften Zus 


fuhren im Laufe dieſes Monats und bitte um recht⸗ 
zeitige Aufträge. 


Rudolph Goldbeck, 


Frauenſtraße No. 902/3. 


Photographien auf Leinewand (Panoty- 
pie) und Papier, ohne Retouchement, so 
wie Daguerreotyps sind in grosser Anzahl 
zur gefälligen Ansicht in meinem Atelier 
aufgestellt, welches täglich in den Stun- 


den von 


= 
. 


10-3 geöffnet ist. 


C. R. Wigand, 


Magazinstr. No. 


© > 
ZA 2 
5 


täglich gültig. 
er 


257. 


MAGAZIN 


Welten, . . von 20 ſgr.⸗ . 


+) 

N Preis: Epurant, 

3 — 

z Ueberzieher ., von 44 bis 10 Rt. 
Promenadenröde , - 23 7 
Trade + + „ * 53 . 10 * 

ese * > * 4 7 5 12 I 


Hof-Lieferant Sr. Königl. Hoheit 


v 


2 NN 


Preis⸗Courant. 


* 
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27359. Noßmarkt 739. 
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Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſſenbart in Stettin. 


Bonjours 
Beinkleider > 


fertiger Herren⸗Kleider IE 


Adolph Behrens, 


Gartenröcke - 
Schlaf- u. Hausröcke 1 
Complette Knaben⸗Anzüge. 


des Prinzen von Preußen, 


ecke 


„von 33 bis 6 Rt. 
1 | 


22 


6 * i 
25 fgr. 
10 Rt. i 


Wir erwarten unsere ersten 
Zufuhren von echtem Probsteier 
Saat- Roggen und Weizen im 
Laufe dieses Monats. 


Karkutsch & Co. 
Nur noch dieſe Woche EN 


/ ö iſt der große ſchwarze 
NAßfafrikaniſche Rieſen⸗ 


Elephant täglich von 
Morgens bis Abends vor dem 
Königstbore in der dazu erbau⸗ 
ten Bude auf dem Metzel'ſchen 
* Bauhofe zu ſehen. Die Kunſt⸗ 
produktionen werden zu jeder Tageszeit vorgenommen. 
Fütterungen: Vormittags 11 Uhr, Nachmittags 3 Uhr 
und Abends 7 Uhr. Außerdem werden noch verſchie⸗ 
dene andere kleine Thiere gezeigt. 

Entree: ir Platz 5 ſgr., 2r Pl. 2½ far. Militair ohne 

Charge ir Pl. 2, fgr., 2r Pl. 1½ gr. 


0 . Schmidt. 


Am 12. Sonntage n. Trin., den 26. Auguſt, werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: u 


In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmisé, um 8% U. 
Herr Prediger Hildebrandt, um 10% u. 
Herr Kandidat Bartelt, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 u t 
Herr Prediger Hildebrandt. 1 


In der Jakobi-Kircher 
Herr Prediger Schiffmann, um 9 u. 
Herr Konſiſtorialrath Kundler, um 1%, U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 
In der Peters- und Pauls-Kirche: 
Herr Superintendent Hasper, um 9 U. 
Herr Kandidat Dondorff, um 2 u. 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr ält 
Herr Superintendent Hasper. en 


In der Johannis-Kirche: 
Herr Diviſtonsprediger Graßmann, um 9 1 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 16% U. 5 
Herr Kandidat Mehring, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Collier. 


In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 u. 
Herr Paſtor Spohn, um 2 Uhr. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Paſtor Spohn. 


Am Sonntage, den 26. Aug., Vorm. 10 
in Grabow: 8., Vorm. 10 Uhr, predigt 


Herr Konſiſtorialrath Hoffmann. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang.⸗luther. Gemeinde in der 
Neuſtadt predigt am 12. Sonntage n. Trinit.: 
Herr Paſtor Odebrecht, um 9 U. 
Derſelbe, um 2 U. 


Am Sonntage, den 26. Auguſt, Morgens 9 Uhr 
und Abende 5 Upr, ſowie am Mittwoch den 29. 225. 
Abends 8 Uhr, feiert die Baptiſten⸗Gemeinde oß⸗ 
markt No. 718b.) ihren öffentlichen Gottesdienst. 


In der hieſigen Synagoge predigt am D 
den 25. Auguft, Morgens 10 Uhr: 5 ae 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von U. H. G. Ef fen bart in Stettin. 


— 


